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W asch dir doch die Pickel vom
Gesicht!»Mit diesem schein-
bar harmlosen Satz begann die

Leidensgeschichte von Martina S.*. Die
14-Jährige wohnt in der Nähe von
Zürich, wo sie bis letzten Sommer auch
die Sekundarschule besucht hat.Marti-
na fühlte sich in ihrer Klasse wohl, war
integriert, hatte Freundinnen, schrieb
gute Noten. Bis die Sticheleien anfin-
gen, die sich innert kürzester Zeit zu
einemHorror fürMartina auswuchsen.
«Ich hatte starke Akne. Dazu kam ein
Streit mit einer Kollegin.
Die hat dann meine
schlechte Haut benutzt,
um mich fertigzuma-
chen.» Was ist konkret
passiert? Martina bekam
rund um die Uhr von ver-
schiedenen Schülerinnen
Mitteilungen per Whats-
App: «Schau dich doch
mal im Spiegel an. Du bist hässlich.
Wasch dir doch das Gesicht!»

DerTäter nötigtemartina, sich
mit demHandy selber zu filmen
Und schonbaldwurdeMartina auchvia
Facebook attackiert. Sie traute sich
kaum mehr, ihr Handy einzuschalten.
Der Schulbesuch wurde zum Spiess-
rutenlauf. Hat denn ihr Klassenlehrer
Pius K.* (39) nichts bemerkt? «Mir ist
schon aufgefallen, dass Martina immer
wieder gehänselt wurde wegen ihrer
Haut. Das habe ich in der Klasse auch
angesprochen. Dann war jeweils Ruhe.
Aber was hinter den Kulissen und vor
und nach der Schule lief, habe ich wohl
unterschätzt.»

DieGemeinheitenverletztenMartina so
sehr, dass sie sich zurückzog— auch ins
Internet.Sie konnte undwolltemit nie-
mandem darüber sprechen und suchte
Hilfe bzw. Freunde im Web. Das wurde
ihr zumVerhängnis.«Ichwar so einsam
und sehnte mich nach Geborgenheit,
nachZuwendung.» IndieserZeit freun-
dete sichMartina im Internetmit vielen
Leuten an. Sie wünschte sich Freund-
schaft und Zuneigung — und vertraute
Fremden.

Einer dieser virtuellen Kontakte hat
das aufs Brutalste ausge-
nützt. Erwar so lange ver-
ständnisvoll und nett zu
Martina, bis er ihr Ver-
trauen hatte, dann schlug
er zu. Martinas Stimme
zittert noch heute,
wenn sie erzählt, und sie
kämpft mit den Tränen:
«Er hat gemerkt, dass ich

traurig bin und Hilfe brauche — und
dass er mich damit erpressen kann.»
Jetzt wird es für Martina ganz schwie-
rig,weiter zu erzählen. IhreMutter Ka-
rin S.* (45) übernimmt das Wort, denn
zu diesem Zeitpunkt kamen auch Mar-
tinas Eltern ins Spiel. «Der virtuelle
FreundhatmeineTochter genötigt, sich
selber mit dem Handy zu filmen, und
zwar erotisch.»Eigentlich sogar porno-
grafisch,präzisiert dieMutter vonMar-
tina.

Aber wie hat es der Täter geschafft,
Martina so unter Druck zu setzen? «Er
hat gedroht, den Kontakt abzubrechen,
wenn ich nicht mitmache. Und das
wäre für mich in diesem Moment die
Hölle gewesen. Also habe ich mitge-
macht. Heute weiss ich, dass das total
naiv war. Ich bereue es sehr. Aber es ist

zu spät.»Die Filme haben sich verbrei-
tet wie ein Lauffeuer. An ihremWohn-
ort, in Nachbargemeinden, bei Ver-
wandten, an der Schule.Martina: «Alle
wussten davon, das war der totale Hor-
ror für mich. Ich konnte nicht mehr in
die Schule gehen.»DieMutter vonMar-
tina sagtmit fester Stimme:«Als sie die
Schule verweigerte, wussten wir, dass
sofort etwas passierenmuss.»Sie setz-
te sichmit demKlassenlehrer inVerbin-
dung, gemeinsam wurde das weitere
Vorgehen besprochen.

DasTeamderKrisenintervention
kamsofort in die schulklasse
Als der Klassenlehrer von den Video-
filmen hörte, wurde er sofort aktiv und
kontaktierte Joachim Zahn (45) von der
Fachstelle Zischtig.ch inUster ZH. Joa-
chim Zahn und sein Team haben sich
auf Medienerziehung und Cybermob-
bing spezialisiert, sie unterstützen und
beratenBetroffene,ElternundLehrper-
sonen.AufWunsch des Lehrers undder
Schulleitung kamen sie sofort in die
Klasse, um mit einer Kriseninterven-
tion über Cybermobbing aufzuklären:
«Es ging um den Umgang mit Handys,
umdie rechtlichenAspekte,umdieFol-
gen für Opfer und Täter.»Gemäss Joa-
chimZahnmuss eineKlasse aus solchen
Situationenetwas lernen,damit esnicht
weitereOpfer gibt.«UndwirwollenBe-
troffenheit stiften für das Opfer», sagt
er. Wichtig seien dabei auch die so-
genannten Bystanders, die Mitläufer.
Die müsse man erwischen, um weitere
Auswüchse zu verhindern.Das Schlim-
me am Mobbing sei die Öffentlichkeit,
und die sei an der Schule massiv. Zahn:
«Mankommt,wird angeglotzt, sie flüs-
tern rundherum.» Der Fachmann hat

Freunde gesucht,
Feinde gefunden
Im Internet findet fast alles statt, auchMobbing. Betroffen sind vor allemKinder
und JugendlichewieMartina S. Ihre Leidensgeschichte begann ganz harmlos.
Aber auch Erwachsene greifen zu «digitalenWaffen», umKonflikte zu lösen.

«Heuteweiss
ich, dass es
total naivwar.
Aber es
ist zu spät.»

* Namen von der Redaktion geändert



Martina S. hielt demDrängen ihres Internetfreundes nicht stand: Sie überliess ihm einen erotischen Film von sich. Der verbreitete sich rasch imNetz.
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eine Bitte an alle Jugendlichen, die mit
Mobbing zu tun haben: «Bitte redet so
schnell wie möglich mit einer erwach-
senen Person; egal, ob mit Eltern, Leh-
rern oder Verwandten. Gleichaltrige
können euch nicht helfen.»

Sechs Monate nach der Kriseninter-
ventionwar JoachimZahnwieder inder
Klasse. «Den meisten ist der Fall von
Martina total eingefahren. Aber einige
haben leider keine Lehre daraus ge-
zogen», berichtet er.

Neben Zischtig.ch war auch der Ju-
genddienst der Kantonspolizei sofort
zur Stelle,was vor allemderMutter von
Martina sehr geholfen hat. «Er ist zu
uns nach Hause gekommen, hat mich
und meinen Mann beraten. Und er hat
lange und intensiv mit meiner Tochter
gesprochen.» Martina erinnert sich,
dass der Polizist alle Nummern wollte,
die sie auf dem Handy hatte. Und dass
er sie aufgeklärt hat über ihre Rechte
und Pflichten. «Er hat mir gesagt, dass
ichmich auch strafbarmache,wenn ich
noch einmal solcheFilmevonmir drehe
undweitergebe.»

radikale Therapie: facebookweg,
Handyweg, internetweg
NachdemBesuchderPolizei hat die Fa-
milie schnell gehandelt. «Wir waren
verzweifelt. Aber uns war klar: Esmuss
sofort etwas geschehen», sagtMartinas
Mutter Karin S. Martina löschte ihr
Facebook-Konto, gab das Handy für
sechs Monate ihren Eltern ab und hatte
indieserZeit auchkein Internet.Marti-
na:«AmAnfangwardashart, aberman
gewöhnt sich daran. Heute habe ich
meinHandywieder, kann aber auch gut
ohne sein. Auf Facebook kann ich gut
verzichten.» Der
grösste Schritt für
Martina: Sie hat die
Schule gewechselt
und den Schulort.
Das hat auch der da-
maligeLehrerPiusK.
unterstützt:«Marti-
na hat diese Chance
verdient.»

Und wie hat die alte Klasse reagiert?
«Sie hat wohl damit gerechnet und es
zur Kenntnis genommen». Martina ist
an der neuen Schule glücklich und will
keinen Kontaktmehr zu ihren ehemali-
genMitschülern.«Nein, ich habe keine
Rachegefühle. Ich will einfach meine
Ruheundmit diesenLeutennichtsmehr
zu tun haben», sagt sie heute.

Ebenfalls keine Rachegefühle gibt es
gegenüber dem Täter. Die Familie hat
auf eine Anzeige verzichtet. «Wir wol-

Joachim Zahn, was ist Cyber-
mobbing?
Cybermobbing ist Mobbing
im Internet. Es gibt da den
«Mob», der Einzelne oder
Minderheiten mit SMS,
Chat-Nachrichten undFace-
book-Einträgen belästigt,
verleumdet, ausschliesst
und/oder bedroht.

WassinddieFolgen fürdieOpfer?
Diese sind gravierend: Isola-
tion,Verzweiflung,Hilflosig-
keit, Konzentrations- und
Schlafstörungen.

Warum macht jemand Cyber-
mobbing?
Ein Mobbing-Prozess kann
aus Langeweile beginnen. Es
kann aber auch sein, dass
«einfach» ein Konflikt aus
der Schule onlineweiter aus-
getragen wird und dort mit
weiteren Beteiligten zum
Cybermobbing ausartet. In
der Schule ist man auch mit
Menschen zusammen, die
mannichtmagoder gar hasst.
Mobbing wird von Täte-
rinnen und Tätern als eine
Möglichkeit erfahren, sich
auf Kosten dieser Personen
selbst in Szene zu setzen.
Untersuchungen zeigen auf,
dass Menschen, die selbst
Kränkung oder Gewalt er-
fahren haben, eher zu
solchemVerhalten tendieren.
Es kann aber auch sein, dass
jemand grundsätzlich eine
schlechteSelbstwirksamkeit,
wenig Aufmerksamkeit und
wenig Selbstwert erfährt
und auf diesem Hintergrund
eher zu Mobbing neigt. Dass
es dann Cybermobbing ist,
hängt oft mit der Nieder-
schwelligkeit und der
vermeintlichen Anonymi-
tät digitaler Medien zusam-
men.

Gibt es beim Cybermobbing
Unterschiede im Verhalten von
Buben undMädchen?
Ja, eindeutig! Während bei
Mädchen aus einem ein-
fachen «Zickenkrieg» ein
Mobbingverlauf entstehen
kann, beginnt dies bei den
Buben eher mal «nur aus
Scherz». Vereinzelt geht es
aber auch hier um einen
Machterhalt. InmeinerPraxis
hat sich zudem gezeigt, dass
Jungs schneller einsichtig
sind als Mädchen. Letztere
können manchmal nicht von
einemKonflikt ablassen.

Gibt es den typischen Täter?
Eben erwähnte Umstände
sind bei Tätern oft zu beob-

achten.Trotzdemstauntman
immer wieder, wer unter den
Tätern ist.Meist sind es rasch
mehrere.WasdiemeistenTä-
terinnen undTäter auszeich-
net: Sie sind häufig online.
Viele würde man im Volks-
mund auch eher als hobbylos
bezeichnen. Oft ist auch ein
eingeschränktes Verhaltens-
repertoire bezüglich sozialer
Interaktion festzustellen.

Und das typischeOpfer?
Auch in dieser Gruppe gibt es
einebeträchtlicheAnzahl von
Menschen,die bereitsGewalt
erfahren haben. Wenn sie
noch eher zurückgezogen le-
ben und dennoch viel online
sind, ist dasRisikowesentlich
höher. Leider werden auch
oft jene Kinder und Jugend-
liche Opfer, die besonders
streng erzogen werden. Kin-
dermit Facebook-Verbot und
Jugendliche ohne Smart-
phone, die von den Eltern bei
Schwierigkeiten auch gleich
hart kritisiert werden. Diese
sinddemMobbing besonders
hart ausgesetzt, da sie in der
Regel niemanden haben, mit
dem zusammen sie sich zur
Wehr setzen können.

DassagTDerexperTe

«Isoliert undhilflos»
Medienpädagoge Joachim Zahn begleitet Jugendliche, die von Cybermobbing
betroffen sind: Er trifft dabei oft auf verzweifelte junge Menschen, die sich
zurückziehen und unter Konzentrations- und Schlafstörungen leiden.

zischtig.ch
Zischtig.ch ist ein Gemeinnütziger
Verein mit Sitz in Uster ZH. Er ar-
beitet mit Kindern, Jugendlichen,
Eltern und Lehrpersonen an einer
konstruktiven, kreativen und fairen
internetkommunikation – und
an Strategien zur Vermeidung von
Onlinesucht.

www.zischtig.ch

Joachim Zahn (45)
istMedienpädago-
ge und Projektlei-
ter bei Zischtig.ch.
Er begleitet betrof-
fene Schulklassen
und Eltern.

«Ichwill
mit diesen
Leuten nichts
mehr zu
tun haben.»
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lesensieonline
Wir klären auf: Was dürfen Jugendliche und
Eltern im Cyberspace tun, was ist verboten?
Diese rechtlichen Fallstricke müssen Nutzer
von Facebook und Co. unbedingt beachten.

www.migrosmagazin.ch

len die Sache verarbeiten und dann
ruhen lassen. Es war für Martina hart
genug, und jedes Gespräch wühlt sie
wieder auf», sagt die Mutter. Sind die
Elternwütendauf ihreTochter?«Nein»,
meint dieMutter,«aber enttäuscht und
traurig, dass sie nicht früher mit uns
gesprochen hat». Was würde Martina
heute anders machen? «Ich wäre nicht
mehr sonaiv, einemFremdenzu trauen.
Und ichwürde sofortmitmeinenEltern
reden.» Und was rät die Mutter von
Martina anderen Eltern? «Redet sooft
wiemöglichmit euren Kindern. Schaut
nicht weg. Bleibt hartnäckig dran, auch
wenn sie sichnerven.Erklärt eurenKin-
dern, warum ihr euch Sorgen macht.
Das schafftNähe undVertrauen—auch
für extremste Situationen.»

Unddann den lehrer
fertiggemacht
Dass sich Gleichaltrigemobben, ist be-
kannt. Aber wussten Sie, dass auch
Schüler ihre Lehrer im Internet plagen?
Werner K.* (31), Sekundarlehrer in
Zollikon BE: «Ein paar Schüler erstell-

ten auf einer Social-Community-Platt-
form ein öffentlich zugängliches Konto
unter meinem Namen.» Dazu verwen-
detendie JugendlichenBildmaterial,das
sie im Internet auf öffentlichenWebsi-
tes gefundenhatten.Und sie filmtenden
Lehrer heimlich mit der Handykamera.
Das Fatale: Sie stellten ihren Lehrer als

buchtipps
n alasker, F. D., Quälgeister und ihre
Opfer, Mobbing unter Kindern – und
wie man damit umgeht,
Hans Huber Verlag, Bern, 2004

n Dambach, K. E.,Wenn Schüler im
internet mobben, Präventions- und
internventionsstrategien gegen
Cyber Bullying,
Ernst reinhadt Verlag, München, 2011

nMy little Safebook, Broschüre für
Eltern und Jugendliche zu
Belästigungen im internet, zu
bestellen bei der Schweizerischen
Kriminalprävention,
www.skppsc.ch (auch für Kontakte
zum Jugenddienst der Kantonspolizei)

rassistisch und homosexuell dar. Aus-
serdem legten sie ihm übelste Sätze in
den Mund, die an dieser Stelle nicht
wiederholt werden sollen. Eine Mutter
wies den Lehrer auf das Konto hin.Und
auch Werner K. hat sofort gehandelt:
«Ich habe die Schulleitung und den Ju-
genddienst der Kantonspolizei infor-
miert. Die Polizei fand die Täter recht
schnell.»Auch indiesemFall hatZisch-
tig.chmit derKlasse gearbeitet.Werner
K. rät seinen Berufskollegen: «Geht
offensiv vor und sprecht sofort mit der
SchulleitungundderKapo.AlsTeam ist
man stark und kann Lösungen finden».

Texte: Angela Cadruvi
Bilder: René Ruis

Sokannmansich vor
Cybermobbing schützen
Tipps für
Eltern:
nMit dem Kind über seinWohlbe-
finden in der Schule reden

n Über digitale Kommunikation
zusammenmit den Kindern
diskutieren

n Dem Kind zeigen, dass es den
Eltern vertrauen kann

n Keine Strafen verhängen, wenn das
Kind Ärger hat im internet

n Keine Verbote aussprechen, sie
sind kontraproduktiv

Tipps für Kinder und
Jugendliche:
n im Bewusstsein handeln, dass
man sich letztlich nur selber
schützen kann

n auch ausserhalb der Onlinewelt
Freundschaften pflegen

n Zeit im internet beschränken
n Konflikte face to face
besprechen

n Sich gegen Hänseleien abgrenzen
n Bei Schwierigkeiten Erwachsene
einbeziehen

Tipps für
Lehrpersonen:
n Für ein gutes Klassenklima sorgen
(dazu gehören z.B. Humor,
anstand und rituale)

n Sich bewusst sein: Lehrpersonen
sind Vorbilder

n Eine Konfliktkultur aufbauen.
regeln und Verbote reichen nicht

nMöglichkeiten bieten, damit
sich Opfer und Täter
(anonym)melden können
(Briefkasten, Mailbox etc.)

«Ich habe
die Polizei
informiert,
sie fand die
Täter recht
schnell.»
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